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:: BRATSCHISS IMO
Richard Wagner (1813 – 1883)




Konzert für zwei Violen und Orchester »Zwei Wege«
P A U S E
Arnold Schönberg (1874 – 1951)
»Pelléas und Melisande«
Sinfonische Dichtung für Orchester op. 5
nach dem Drama von Maurice Maeterlinck
Programm
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Eine tödliche Liebe I
Richard Wagners »Tristan und Isolde«
Dass Richard Wagners Musikdra-ma »Tristan und Isolde«, kom-
poniert in den Jahren 1857 bis 1859,
zum Ausgangspunkt der Neuen Mu-
sik des 20. Jahrhunderts wurde, mag
heutige Ohren verwundern. Soll die-
se von Anfang an so schmachtende, sehnende, zum Sterben
schöne Musik wirklich den Tod der Dur-Moll-tonalen Harmonik
eingeleitet, den Übergang zur freien Atonalität markiert haben?  
Und doch schlummert das Antiserum des Schönklangs in Form
zwar relativer milder, doch unaufgelöst bleibender Dissonanzen
bereits im zweiten Takt der Oper, in ihrem instrumentalen Vor-
spiel. Dort werden die alten Ideale harmonischer Eindeutigkeit in
Form der Tonverbindung f–h–dis–gis zukunftsträchtig aus dem
Fundament gehoben. Denn dieser zwitterhafte Vierklang, als viel-
diskutierter »Tristan-Akkord« in die Musikgeschichte eingegangen,
lässt mehrere Deutungen zu. Auf welche Tonart bezieht er sich?
Welche Funktion im Tonartenkosmos nimmt er ein? Die Antwort
bleibt aus. Und diese Uneindeutigkeit bleibt Programm: Als wich-
tigstes Leitmotiv der Oper wird der Tristan-Akkord immer wieder
auftauchen, um unerfülltes, qualvolles Sehnen fast körperlich
spürbar machen. Erst am Ende der Oper, im Augenblick des To-
des Isoldes, wird er sich auflösen.
Die weitgespannte chromatische Polyphonie, in der auch Ne-
benstimmen melodisiert werden, in der unvorbereitete Dissonan-
zen in neue Dissonanzen übergehen und Kadenzen unvollendet
bleiben – natürlich verwendete Wagner diese kühnen Stilmittel
hier, um die expressive Wirkung zu steigern, die Spannung von
versprochener, aber vorenthaltener Erfüllung zu intensivieren. Denn
es geht im »Tristan« ja schließlich nur um das eine: »… um Liebe,
Liebesnot, Liebesqual, Liebestrieb, Liebestod.« (Peter Wapnewski) 
Richard Wagner verarbeitete in seinem Libretto vor allem den
mittelalterlichen Epos »Tristan« von Gottfried von Straßburg,
Wagner · Gubaidulina · Schönberg
Richard Wagner
* 22. Mai 1813 in Leipzig
† 13. Februar 1883
in Venedig im Palazzo
Vendramin-Calergi
6 Wagner
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reduzierte die vielen Handlungssträn-
ge des schillernd-bunten Liebesro-
mans auf nur wenige Handlungsmo-
mente. So fällt Wagners Inhaltsangabe
auch recht kurz aus:
»Tristan führt, als Brautwerber, Isolde
seinem Könige und Oheim zu. Beide lie-
ben sich. Von der schüchternsten Klage
des unstillbaren Verlangens, vom zar-
testen Erbeben bis zum furchtbarsten
Ausbruch des Bekenntnisses hoffnungs-
loser Liebe durchschreitet die Empfin-
dung alle Phasen des sieglosen Kampfes
gegen die innere Glut, bis sie, ohnmäch-
tig in sich zurücksinkend, wie im Tode zu
verlöschen scheint.«
Wagner deutete den mittelalterlichen
Liebesmythos in Richtung Schopen-
hauer und seiner Verneinung des Le-
benswillens um. Bei Gottfried bricht
die Liebe wie eine Naturgewalt ins Le-
ben der Protagonisten ein – symbo-
lisiert durch den Zaubertrank, dessen
Wirkung sie hilflos ausgeliefert sind
und sie zu dieser gesellschaftlich un-
möglichen, weil ehebrecherischen Lie-
be geradezu zwingt. Der Liebestrank
wird bei Wagner aber zur Marginalie.
Es ging ihm vor allem um die innerseelischen Vorgänge: Liebe
als unstillbare, qualvolle Sehnsucht zum Tode, in dem sie erst
zur Erfüllung gelangt. Der mittelalterliche Mythos verwandelte
sich bei Wagner in einen zutiefst romantischen.
7
Vorspiel und Liebestod
aus »Tristan und Isolde«
Entstehung 1857/1859
Uraufführung
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Zwei Arten der Liebe
Sofia Gubaidulinas »Zwei Wege«
I hre künstlerische Arbeit bezeichnetdie christlich geprägte Komponistin
Sofia Gubaidulina als einen religiösen
Akt. Kunst könne ohne Spiritualität
nicht existieren. In ihrem Anliegen, In-
tellektualität und Emotionalität mit-
einander zu verbinden, fühlt sie sich
Johann Sebastian Bach verbunden. Kein Zufall also, dass es ge-
rade ihre beiden oratorischen Bibelvertonungen »Johannes-Pas-
sion« (von 2000) und »Johannes-Ostern« (von 2001) sind, die die
Komponistin als ihr Opus summum bezeichnet.
Geboren wurde Sofia Gubaidulina 1931 in Tschistopol in der
Tatarischen Autonomen Sowjetrepublik. Nachdem sie als Kom-
ponistin in der Sowjetunion ständigen Repressalien ausgesetzt ge-
wesen war, übersiedelte sie 1992 nach Deutschland, wo sie seit-
dem in der Nähe von Hamburg lebt. 
Religiösen Hintergrund besitzt auch ihr Werk »Zwei Wege« für
Orchester und zwei Solo-Bratschen. Der Dirigent Kurt Masur und
seine Gattin Tomoko Sakurai-Masur haben es bei der Komponis-
tin in Auftrag gegeben, und es wurde am 29. April 1999 in New
York vom New York Philharmonic Orchestra unter Leitung Masurs
mit den Solistinnen Cynthia Phelps und Rebecca Young zur Ur-
aufführung gebracht.
»Zwei Wege« ist dem biblischen Schwesternpaar Maria and
Marta gewidmet. Es ist gleichzeitig eine musikalische Meditation
über die beiden so verschiedenen Charaktere, die durch die bei-
den Solo-Bratschen symbolisiert werden. Marta und Maria wohn-
ten laut Lukasevangelium in einem Haus, in dem Jesus einst Ein-
kehr hielt. Marta, die Herrin des Hauses, nahm ihn freundlich auf
und sorgte liebevoll für seine Bewirtung, Maria dagegen setzte
sich Jesu zu Füßen und hörte seinen Worten zu. Darüber be-
schwerte sich Marta bei Jesus: »Kümmert es dich nicht, dass meine
Schwester die ganze Arbeit mir allein überlässt? Sag ihr doch, sie soll
Sofia Gubaidulina
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mir helfen!« Worauf Jesus antwortete:
»Marta, Marta, du machst dir viele Sor-
gen und Mühen. Aber nur eines ist not-
wendig. Maria hat das Bessere gewählt,
das soll ihr nicht genommen werden.«
In seiner auf den ersten Blick rät-
selhaften Antwort würdigt Jesus die
kontemplative Haltung Marias, wäh-
rend er Martas Aktivität kritisch sieht:
Sie wird durch ihre ablenkende Arbeit
daran gehindert, aus der Begegnung
mit ihm und seinem Wort die ent-
scheidende Gabe Gottes zu empfan-
gen. Marta und Maria stehen hier für
bestimmte Anteile des christlichen Le-
bens: für die VITA CONTEMPLATIVA
(die Abkehr von den weltlichen Din-
gen, die radikale Hinwendung zu
Gott) und die VITA ACTIVA (das Leben
in tätiger Nächstenliebe). Das Ideal
wäre die Verbindung beider Haltun-
gen, wie es sich mehr oder weniger in
christlichen Orden verwirklicht findet.
Gubaidulina greift diese Prinzipien
in ihrem Werk auf: »… ich musste ein
Thema wählen, das seit Jahrhunderten
in der Kunst weit verbreitet ist: die zwei
verschiedenen Ausprägungen der Liebe,
verkörpert durch Maria und Marta.
Erstens: Liebe, die sich in alltäglicher
Fürsorge äußert und dadurch die Grund-
lage unseres Zusammenlebens gewähr-
leistet. Zweitens: Liebe, die sich dem Allerhöchsten widmet, die darin
besteht, zusammen mit dem Geliebten den Weg bis zum furchtbaren
Leiden am Kreuz zu gehen, um dadurch für das eigene Leben Licht und
Heil zu erwerben.«
9





29. April 1999, New York
Philharmonic unter der























  Progr_PK7_19.+20.3.2011  11.03.2011  9:34 Uhr  Seite 9    (Schwarz/
Direkt oder wörtlich ließen sich diese metaphysischen Motive
natürlich in der Musik nicht vermitteln, so die Komponistin: Die
Musik sei »jedoch in der Lage, etwas Metaphorisches zu schaffen, das
sich einem konkreten Vergleich entzieht. So können sich beispielswei-
se Klänge, die in verschiedene Richtungen gehen, auf- und abwärts
bewegen und damit bereits eine ausreichend erklärbare Metapher für
zwei verschiedene psychologische Konstellationen darstellen, zwei
unterschiedliche Wege durch den geheimnisvollen Wald der ewigen
Vielgestaltigkeit unseres Lebens.«
In »Zwei Wege« spiele das Orchester die Rolle eines Impuls-
gebers. Es entwickele eine Reihe dramatischer Situationen, und
jede dieser Situationen gebe den Solisten Fragen auf, die sie zu
beantworten haben. Dieser Prozess von Frage und Antwort be-
stimme die Form des Werks: Eine Kette von sieben Variationen,
in deren Verlauf sich das Verhältnis der beiden Solo-Instrumente
untereinander und zum Orchester immer wieder wandelte – das
zeigt sich in dynamischen Kontrasten, entgegengesetzten Bewe-
gungsrichtungen, mal mehr, mal weniger dialogischen Struktu-
ren, in dramatischer Verdichtung, größtmöglichem Espressivo oder
transparenter Klarheit.
Eine tödliche Liebe II
Arnold Schönbergs »Pelléas und Melisande«
Die Bühnenwerke des belgischen,französischsprachigen Schriftstel-
lers und Dramatikers Maurice Maeter-
linck übten auf die Komponisten der
Jahrhundertwende eine geheimnis-
volle Faszination aus. Die schlichte,
dennoch verschleierte Sprache, die symbolischen Szenen, die rät-
selhaften Charaktere, die oft traumähnlichen Ereignisse – all das
10 Gubaidulina | Schönberg
Arnold Schönberg
* 13. September 1874
in Wien
† 13. Juli 1951
in Los Angeles
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regte an zum musikalischen Weiter-
dichten dessen, was hinter den Wor-
ten verborgen blieb. »Pelléas und Me-
lisande«, ein Schauspiel über eine
verbotene, tödliche Liebe – in vielen
Details dem Tristan-und-Isolde-My-
thos ähnlich –, gilt als Hauptwerk des
symbolistischen Theaters und wurde
am 16. Mai 1893 in Paris uraufge-
führt. Die Handlung:
Der bretonische Prinz Golaud trifft bei
der Jagd im Wald auf die geheimnisvol-
le Melisande, die weinend an einem
Brunnen sitzt und auf die Frage, wie sie
dorthin gekommen sei, nur unklar ant-
worten kann. Golaud nimmt sie mit auf
sein Schloss und heiratet sie. Der träu-
merische Pelléas, Golauds Bruder, ent-
deckt in dem Waldwesen Melisande bald
den Grund eines unerklärlichen, seh-
nenden Verlangens. Beide verlieben sich
ineinander. Golaud wird schnell miss-
trauisch, treibt das Paar in die Enge, das
bald bereit ist, seine Verbindung mit
dem  Tod zu besiegeln. Der eifersüchtige
Golaud tötet seinen Bruder und ver-
wundet Melisande, die ihrem Geliebten
freiwillig in den Tod folgt. Golaud bereut
seine Tat, rätselnd über das Geheimnis
dieser mystischen Verbindung. 
Claude Debussy komponierte aus dem
Stoff 1902 eine Oper, Gabriel Fauré
(1898) und Jean Sibelius (1905) Büh-
nenmusik zum Schauspiel. Und auch
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25. Januar 1905 im
Großen Musikvereins-
Saal Wien mit dem
Orchester des Wiener
Konzertvereins unter
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dem Drama gewidmet: in seiner sinfonischen Dichtung »Pelléas
und Melisande«, die am 25. Januar 1905 in Wien mit dem
Orchester des Wiener Konzertvereins unter Leitung des Komponis-
ten uraufgeführt wurde. 
»Pelléas und Melisande« gehört zum Frühwerk Schönbergs, das
noch ganz im Zeichen der Spätromantik steht, aus der auch 1899
sein berühmtes Streichsextett »Verklärte Nacht« hervorgegangen
ist. Erst 1908 verabschiedete er sich endgültig von der Tonalität.
In »Pelléas und Melisande« sah er sich aber noch der Wagner- und
Strauss-Tradition verpflichtet, was hörbar wird in der ausufern-
den Harmonik und der Art und Weise der motivisch-thematischen
Durchgestaltung, mit der die Geschichte und die inneren psychi-
schen Vorgänge der Protagonisten vermittelt werden. 
»Ich komponierte die symphonische Dichtung ›Pelléas und Meli-
sande‹ 1902«, schreibt der Komponist in einer Programmnotiz aus
dem Jahre 1949, »sie ist ganz und gar von Maurice Maeterlincks wun-
dervollem Drama inspiriert. Abgesehen von nur wenigen Auslassun-
gen und geringfügigen Veränderungen in der Reihenfolge der Szenen,
versuchte ich jede Einzelheit widerzuspiegeln. Vielleicht ist, wie es in
der Musik so oft geschieht, den Liebesszenen mehr Raum gewidmet«. 
Das 40-minütige Orchesterwerk ist zwar einsätzig konzipiert,
aber der Komponist und Schönberg-Schüler Alban Berg entdeck-
te im dramatischen Verlauf die vier Satzcharaktere der klassisch-
romantischen Sinfonie: Demnach folgen der langsamen Einleitung
sonatenformartige Verhältnisse, dann ein Scherzo, ein Adagio und
das Finale mit der Rekapitulation des Themenmaterials. 
Um Maeterlincks Drama mit rein instrumentalen Mitteln nach-
vollziehbar zu machen, hielt sich Schönberg ans Vorbild Wagner:
»Die drei Hauptpersonen werden durch Themen in der Art Wagner-
scher Leitmotive dargestellt, nur nicht so kurz«, schreibt er. Diese
Themen stellen die Bausteine der sinfonischen Entwicklung dar,
die grob skizziert folgende Episoden hörbar macht: Szene im Wald
– Melisandes Begegnung mit Golauds Bruder Pelléas – Szene am
Springbrunnen, wo Melisande ihren Ehering verliert – Abschieds-
und Liebesszene zwischen Pelléas und Melisande – Golaud tötet
Pelléas – Tod der Melisande.
12 Schönberg
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Das dunkel-geheimnisvolle, hilflos sehnende, chromatisierte
Melisande-Thema wird gleich zu Beginn der langsamen Einlei-
tung, die sich der Waldszene widmet, von Englischhorn und Brat-
schen intoniert. Es folgt der Warnruf der Bassklarinette, von
Schönberg als »Schicksalsmotiv« bezeichnet. Golauds Thema er-
klingt zunächst in den Hörnern, Kennzeichen: Punktierungen und
Dreiklangsbrechungen. Im krassen Gegensatz dazu steht Pelléas'
jugendlich-übermütiges Trompeten-Motiv in strahlendem Dur.
Alle Themen unterliegen natürlich der ständigen Metamorphose.
Verena Großkreutz
13
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J osep Pons, geboren in Puig-reig (Barcelona), studierte an derEscolanía de Montserrat. Er ist Künstlerischer Leiter und Chef-
dirigent des Orquesta Nacional de España und gleichzeitig »As-
sociated Conductor« des Gran Teatro del Liceo in Barcelona. Vor-
herige Positionen führten ihn zum Orquesta de Cambra Teatre
Lliure (1985 bis 1997) und zum Orquesta Ciudad de Granada
(1994 bis 2004). Zudem war er musikalischer Leiter bei den Fei-
erlichkeiten zu den Olympischen Spielen 1992 in Barcelona.
Josep Pons ist ein gefragter Gastdirigent und hat in der jün-
geren Vergangenheit unter anderem mit den Göteborgs Symfo-
niker, dem Orchestre National de France, dem Radio France Phil-
harmonic, dem Radio Sinfonieorchester Frankfurt, dem Tokio City
Philharmonic, der Deutschen Kammerphilharmonie Bremen und
dem Rotterdam Philharmonic zusammengearbeitet. Seine nächs-
ten Engagements umfassen Debüts beim Orchestre de Paris, dem
Malmö Symphony Orchestra, dem Royal Stockholm Philharmonic,
dem Kammerorchester Basel, dem Gulbenkian Orchestra, dem Or-
chestre National de Lyon, beim Melbourne Symphony Orchestra,
dem Den Haag Residentie Orkest und beim Danish National Or-
chestra.
Seit 1995 ist Josep Pons außerdem ein international sehr ge-
fragter Operndirigent. Im Rahmen seines Exklusiv-Vertrags mit
Harmonia Mundi hat Pons sich vor allem dem Repertoire spani-
scher Komponisten verschrieben, besonders hervorzuheben ist sei-
ne Einspielung des kompletten Werks von Manuel de Falla. Sei-
ne Aufnahmen wurden mit einigen der wichtigsten Preise der
Fachwelt ausgezeichnet (Diapason d’Or, Choc de la Musique, CD
Compact Awards, Télérama, ffff, Grand Prix du Disque der Aca-
demie Charles Cross usw.). Bei den Cannes Classical Awards von
1996 erhielt er den Publishers’ Award für seine Aufnahme von
Pepita Jiménez. Seine jüngsten Aufnahmen für Harmonia Mun-
di widmen sich der Musik von Ginastera und Nino Rota.
Im Jahr 1999 erhielt Josep Pons für seine herausragenden mu-
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N ils Mönkemeyer wurde 1978 in Bremen geboren. Bereitswährend seines Studiums bei Hariolf Schlichtig an der Hoch-
schule für Musik in München entwickelte er eine intensive Kon-
zertkarriere. Im Dezember 2006 erhielt er in Moskau den 1. Preis
beim Internationalen Yuri-Bashmet-Wettbewerb sowie den Preis
des Deutschen Musikwettbewerbs 2006. 2009 gewann er zusam-
men mit Nicholas Rimmer den renommierten Parkhouse Award in
London. 
Mönkemeyer spielte u.a. mit dem WDR Rundfunkorchester,
dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, den Moscow Soloists un-
ter der Leitung von Yuri Bashmet sowie mit dem Russischen Na-
tionalorchester. Er arbeitete mit Dirigenten wie Michail Jurowski,
Reinhard Goebel, Rafael Frühbeck de Burgos und Christopher
Hogwood. 
Seine Debüt-CD bei Sony Classical »Ohne Worte« mit Werken
von Schubert, Mendelssohn und Schumann erhielt großen Zu-
spruch bei Publikum und Presse und schaffte ebenso wie seine
zweite CD »Weichet nur, betrübte Schatten« mit Werken von Ro-
setti, Hoffmeister und Bach den Einstieg in die deutschen Klas-
sik-Charts. Auch seine dritte CD »In dunklen Träumen« mit Wer-
ken von Robert und Clara Schumann und Brahms stieg in die
Klassik-Charts ein. 2009 wurde er für seine Debüt-CD mit dem
ECHO Klassik-Preis als Nachwuchskünstler des Jahres ausgezeich-
net, für seine zweite CD erhielt er den ECHO Klassik-Preis 2010
für die beste Konzerteinspielung.
Er ist Gast bei diversen Festivals wie dem Rheingau Musik
Festival, dem Heidelberger Frühling und den Festspielen Meck-
lenburg-Vorpommern. Mönkemeyer ist auch als Kammermusik-
partner u.a. mit Julia Fischer, Gidon Kremer und Leonidas Kava-
kos tätig. 
Nach einer Assistenzprofessur an der Escuela Superior de Mu-
sica Reina Sofia Madrid wurde er als Professor für Bratsche an die
Hochschule für Musik »Carl Maria von Weber« in Dresden beru-
fen. Nils Mönkemeyer spielt eine Bratsche aus der Werkstatt des
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C hristina Biwank studierte zunächst bei Emile Cantor an derMusikhochschule Trossingen, von 1990 bis 1994 bei Hariolf
Schlichtig an der Hochschule für Musik in München und im An-
schluss daran in der Klasse von David Takeno an der Guildhall
School of Music in London. Verschiedene internationale Meister-
kurse – etwa bei Wolfram Christ, Atar Arad oder Thomas Riebl –
ergänzten ihre künstlerische Ausbildung. Sie war Stipendiatin des
Deutschen Akademischen Austauschdienstes und der Stiftung
»Villa Musica« – einer Kammermusik fördernden Institution des
Landes Rheinland-Pfalz. Beim Wettbewerb des Kulturkreises der
Deutschen Wirtschaft in Leverkusen wurde sie 1994 für ihre In-
terpretation des Bartók-Violakonzerts ausgezeichnet. 1996 war sie
Mitglied der Staatskapelle
Seit 1998 ist Christina Biwank Solobratschistin der Dresdner
Philharmonie, mit der sie auch als Solistin, u.a. mit Hector Ber-
lioz’ »Harold in Italien«, in Erscheinung getreten ist. Ihre Interpre-
tation des Violasolos im »Don Quixote« von Richard Strauss – mit
der sie zuvor schon im Rahmen einer Südamerikatournee unter
Michel Plasson erfolgreich aufgetreten war – ist in einer 2004 ent-
standenen und bei Berlin Classics erschienenen Aufnahme mit
Claudio Bohorquez und Rafael Frühbeck de Burgos nachzuhören.
Anregungen zu selbst gestalteten Kammermusikkonzerten er-
gaben sich nicht zuletzt aus der regelmäßigen Teilnahme am
»Open Chamber Music Festival« in Prussia Cove, England, sowie
aus der Begegnung mit Musikern aus dem In- und Ausland. 1998
gründete Christina Biwank mit Henrik Woll und Simon Kalbhenn,
Mitgliedern der Staatskapelle Dresden, das »Robert-Sterl-Streich-
trio«. 2008 formierte sich das Trio neu zur »Camerata Albia«, um
die Möglichkeit zu schaffen, sich der Moderne zu öffnen und un-
gewöhnliche Besetzungen zu erschließen. Mit dem Pianisten Chris-
toph Berner widmet sie sich intensiv der Pflege des Duo-Reper-
toires für Viola und Klavier. 2005 erschien eine CD mit Werken
von Schumann, Britten und Clarke.
Seit 2004 hat Christina Biwank einen Lehrauftrag der Hoch-
schule für Musik »Carl Maria von Weber« in Dresden.
Christina Biwank
18 Solistin
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Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV
Prof. Wolfgang Hentrich KV
Dalia Schmalenberg KM
Eva Dollfuß

























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern
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Werbung und Denkmalpflege – ein ungleiches Paar?
Eine Verbindung, die auf den ersten Blick nicht so recht zusammen-
passen will … Denkmalpflege ist notwendig, die Erhaltung historisch
bedeutsamer Baudenkmäler durch die öffentliche Hand hat Tradition,
doch zunehmend macht Finanznot in den öffentlichen Haushalten die
Entwicklung neuer Initiativen unumgänglich. So entstehen verschiede-
ne Formen privat initiierten Kultursponsorings.
So fließen z.B. – ganz im Sinne der Denkmalpflege – Werbeein-
nahmen aus Gebäudeverkleidungen wärend der Bauzeit in Form von
Riesenpostern in die Refinanzierung der Restaurierungskosten, ohne
dass öffentliche Mittel beansprucht werden. Für die Vermarktung von
Gerüstbauflächen und die Koordinierung solcher Werbemaßnahmen
zeichnet sich Plakativ Media GmbH aus, die in ganz Europa tätig ist.
Von daher bringt sie auch als eine der führenden Firmen im Bereich
des Außenwerbemediums Riesenposter die Erfahrungen mit, wie durch
Werbung die Restaurierung von Baudenkmälern mitfinanziert werden
kann. 
Aufgrund des hohen Qualitätsanspruchs an solche Außenwerbun-
gen genießt auch das gesamte Restaurierungsprojekt eine breite Ak-
zeptanz. Der Restaurierung des Brandenburger Tores folgend – eben-
falls durch Werbung refinanziert – hat auch die Fassadenrestaurierung
am Dresdner Neumarkt zum Umdenken in der Öffentlichkeit geführt.
Wir freuen uns auf weitere Projekte und noch mehr Kultursponsoring
in Dresden. Senden Sie uns Ihre Vorschläge, wir lenken gern das Geld
unserer Werbekunden auch in Zukunft nach Dresden.
Nähere Informationen unter: www.plakativ.de
Vorgestellt:
Plakativ Media GmbH
Mitglied im Förderverein der Dresdner Philharmonie
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Riesenposter für unseren Werbekunden Rolex am Baugerüst mit Fassadennachbildung












  Progr_PK7_19.+20.3.2011  11.03.2011  9:45 Uhr  Seite 24    (Schwarz
Karten: Ticketcentrale im Kulturpalast am Altmarkt
Mo bis Fr 10 – 19 Uhr · Sa 10 – 18 Uhr















Fr 8. April 2011 |19.30 Uhr
Festsaal Kulturpalast
Liszt | Hamlet-Ouvertüre
Dutilleux | Konzert für Violoncello und Orchester
»Tout un monde lointain«
Schumann | Sinfonie Nr. 1 B-Dur op. 38
»Frühlingssinfonie«
John Axelrod | Dirigent
Danjulo Ishizaka | Violoncello
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HAMBURG – SOUTHAMPTON – NEW YORK
INKLUSIVE ELBPHILHARMONIE KONZERT
Prohliser Allee 10 ∙ 01239 Dresden
 0351 56393956
 www.maertens-seereisen.de
Öffnungszeiten: Mo–Fr 9–20 Uhr, Sa 9–16 Uhr
Freuen Sie sich auf ein exklusives Elbphilharmonie Konzert 
mit Daniel Müller-Schott (Chello), Arabella Steinbacher
(Violine) und Xaver de Maistre (Harfe). Lassen Sie sich 
von den international gefeierten Solisten mit Werken 
von Ravel bis Fauré in das musikalische Paris der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts während der Kreuzfahrt 
nach New York entführen.
13 TAGE  ab 2.490,– € p. P.
inkl. Rückflug nach Dresden
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